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^ »L 218 Dienstag , den 17. September

Paris mit 22 OVO Klg.
Bomben beworfen.

Gericht der deutsche» HeereSleitnuK.
«r,j», >« pi<l« rtte!. 16 Sept. Amtl. WTB. DrahtL.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht  und

Generaloberst von Boshnr  An der Lysntederung
und südlich des La Basseekanals führten wir erfolgreiche
Unternehmungen durch.

Südiich yaorinccmrt heftige Artillerietätigkeit, dem
Angriffe ds« Feindes folnten. Wir wiesen den Gegner
ab. Tagsüber war die GesechtsMigkeit in mäßige Gren¬
zen beschränkt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:  Heftige
Infanteriekämpfe zwischen Mette und Aisne. Nach ver¬
geblichem Borstürmen am Morgen griff der Feind am
Abend erneut an. Im allgemeinen wurde der Angriff ab-
gewiesen. Nur die Einbruchsstellr konnte der Gegner et¬
was erweitern.

Zwischen-Aisne uxd Beste säuberte unsere Infanterie
die vom 14. Sept. noch übriggebliebenen Franzosennester.

Heeresgruppe Gallwitzr  Zwischen der Cote Lor¬
raine und der Mosel lebte die Artillerietätigkeit zeitweilig
aus. Bor unseren neuen Stellungen entwickelten sich im
Lause des Tages heftig« Ansanteriekämpfe. Am Abend
starke Angriffe zwischen Fresues und dem Walde von Rappes.

Heeresgruppe Herzog Albrecht:  Borstöße des
Feindes an de? lothringischen Front wurden abgewiesen.

Als Vergeltung für die feindlichen Luftangriffe auf
offene Städte unseres HeimatsgedteLS wurde in der ver¬
gangenen Nacht Pari - mit Bombe« im Gesamt¬
gewicht vo« LS ovo K«. belegt.

Wir schoflen gestern 24 feindliche Flugzeuge und 15
Fesselballons ab.

Der Erste Generalquarttermeister! Lu den borst.

EeekrieG.
8000 Brmttoregistertoune» versenkt.

Berlin, 16 Sept. WTB. (Amtlich.) Aus dem nörd¬
lichen Seekriegsschauplatz verloren die Feinds durch die
Tätigkeit unsererU-Boote 8000 ART. Schiffsraum.

De? Chef des Admiralstabs der Marine.
Berlin. 19. September. WTB. U-Bootkrieg und

Straßenbeleuchtung. Während Deutschland, soweit nicht
Rücksichten aus teindltche Fliegerangriffe es anders bestim¬
men, seine Städte mit Beleuchtung versehen kann, ist es
bei unseren Feinden wegen der dort herrschenden Kohlen¬
knappheit infolge des Schiffsraummangels damit weniger
gut bestellt. In Frankreich ist die Beleuchtungsration
überall stark herabgesetzt und jetzt berichtet. Scho de Paris",
daß die Gemeinde Bar-sur-Aubs vollständig ohne Gas sei.
Aus England kommen ähnliche Berichte. Der „Man¬
chester Guardian' " schreibt, daß wegen der Kohlenknapp¬
heit die Beleuchtung selbst der Hauptstadt London sehr
stark beschränkt worden ist, stellenweise auf nur ein Fünf¬
tel bis ein Zehntel des Normalen. In vielen Außenbezir¬
ken fei sie sogar ganz abgrschafft Daß es in Italien
noch schlimmer steht, daß dort infolge des Ausbleibens
selbst der dringenden Kohlenlieserungen außer in den größ¬
ten Städten kein Gas mehr brennt und auch hier nur
2—3 Stunden täglich, ist bekannt.

Me neue Wiener Iriedensmegnss.
Wien. 14. Sept. WTB. Amtlich wird verlautbart:

Eine objektive gewissenhafte Prüfung der Verhältnisse aller
kriegführenden Staaten läßt keinen Zweifel mehr darüber
bestehen, daß alle Völker,  auf welcher Sette sie auch
Kämpfen mögen, das baldige Ende des blutigen
Kampfe«  herbeisehnen. Trotz diese« natürlichenu«d be-
greifliche« Wunsches nach Frieden ist es bisher nicht ge¬
lungen, jene Vorbedingungen zu schaffen, die geeignet wä¬
ren, die Friedrnskestrebungeu ihrer Verwirklichung näher

zu bringen, und die Kluft, die die Kriegführenden gegen¬
wärtig noch von einander trennt, zu Überdrücken. Es
müssen daher wirksamere Mittet  und Wege in Er¬
wägung gezogen werden, durch die den verantwortlichen
Faktoren aller Länder Gelegenheit geboten werden könnte,
die gegenwärtig vorhandenen Möglichkeiten einer Verstän¬
digung zu überprüfen.

Der erste Schritt, den Oesterreich-Ungarn einvernehm¬
lich mit feinen Bundesgenossen zur Herbeiführung des
Friedens am 12. Dez. 1916 unternommen hat, führte nicht,
zu dem erhofften Ende. Die Gründe hierfür lagen wohl'
tn den damaligen Verhältnissen. Um die in stetem Ab¬
nehmenb griffene Kriegslust ihrer Völker aufrechtzuerhal-
Len, hatten die feindlichen verbündeten Legierungen bis zu
jenem Zeitpunkt jede Erörterung de» Friedenrgedan-
k'en«  mit den strengsten Mitteln unterdrückt.  Und
so kam es, daß der Boden für eine friedliche Verständi¬
gung nicht entsprechend Vorbereitet war. Es fehlte der
natürliche Uebergang von der wüstesten Kriegshetze zur Ver¬
söhnlichkeit. Es wäre aber verfehlt, zu glauben, daß unser
damaliger Friedensschritt dennoch ganz ergebnislos blieb.
Seine Früchte bestehen in jener nicht zu übersehenden Er¬
scheinung. daß die Friedenrsrage seither nicht mehr von
der LagLLordnung verschwunden ist. Und wenn auch die
vor dem Tribun«! der Orffentlichkeit geführten einschlägigen
Diskussionen gleichzeitig Beweise von den nicht geringen
Gegensätzen find, welche die gegeneinanderkümpsevden
Mächte in ihrer Auffassung über die Friedrnsbedivguvgen
noch trennen, so hat sich doch eine Atmosphäre gebildet,
dis die Erörterung der Frisdenssrag«nicht mehr ausschließt.
Ohne übertriebenen Optimismus kann wohl au» Aeuße-
ruaxeu verantwortlicher Staatsmänner mindesten» soviel
festgestellt werden, daß der Wille zu einer Verständigung
zu gelangen und den Krieg sicht ausschließlich durch die
Macht der Waffen zur Entscheidung zu bringen auch bei
Len alliierten Staaten bi« auf einige gewiß nicht gering
eknzuschätzenden Ausnahmen von verblendeten Kriegshetzern
allmählich doch durchzudringen beginnt. Die K. und K.
Regierung ist sich dessen bewußt, daß nach den tiefgehen¬
den Erschütterungen, die im Leben der Völker durch die
verheerenden Wirkungen de« Weltkrieg« verursacht wurde»,
die ins Wanken gebrachte Weltordnung nicht mit einem
Schlag wird ausgerichtel werden können.

Mühsam und langwierig ist der Weg, der zur Her¬
stellung friedlicher Beziehungen zwischen den durch Haß
und Erbitterung getrennten Völkern führt, doch ist er uasere
Pflicht, de« Weg der Berhaudluugenz« betrete«.
Und wenn es auch heute noch solche verantwortlichen Fak¬
toren gibt, die den Gegaer militärisch niederzwingen und
ihm den Willen des Siegers aufzwingen wollen, so kann
doch kein Zweifel mehr darüber bestehen, daß dieses Ziel
— angenommen, daß es überhaupt erreichbar ist — ein
weiteres blutiges und langwieriges R i n-
gen zur Voraussetzung  hätte. Die für sämtliche
Staaten und Völker Europas verhängnisvolle
Folgen  einer solchen Politik wird« aber auch ein spä¬
terer Siegfriede nicht mehr gut machen können. Nur ei»
Frieden, der die heute noch auseinandergehenden Auffas¬
sungen der Gegner in einer gerechten Welse ausgleiche«
könnte, würde der von allen Völkern ersehnte dauernde
Friede sein. In diesem Bewußtsein und unentwegt bemüht,
im Interesse des Friedens tätig zu sein,
tritt «nn die österreichisch-uugarische Monarchie

neuerlich mit einer Anregnng hervor, «« eine
direkte AnSsprache

zwischen den einander feindlich gegenüberstehenden Mächten
herbetzuführen. Der ernste Friedenswille  weiter
Beoölkerungsschichlen der durch den Krieg in Mitleiden¬
schaft gezogenen Staaten, die unleugbare Annäherung in
einzelnen kontroversen Fragen, sowie die allgemein oer-
söhnlichere Atmosphäre scheinen derK. und K. Regierung
eine gewisse Gewähr dasür zu leisten, daß ein im Inte¬
resse des Friedens unlernommener neuerlicher Schritt, der
auch den auf diesem Gebiet gemachten Erfahrungen Rech-
nung trägt, tm gegenwärtigen Augenblick die Möglich-
keil eines Erfolgs  bieten könnte. Die österreichisch-
ungarische Regierung hat daher beschlossen, allen Krieg¬
führenden— Freund und Feind — «inen von ihr als
gangbar gehaltenen Weg zu zeigen und ihnen oorzufchlagen,
im freien Gedankenaustauschgemeinsam zu untersuchen,
ob jene Voraussetzungen gegeben find, welche die baldige
Einleitung von Friedensverhandlungenals aussichtslos er¬
scheinen lassen. Zu diesem Behuf hat dieK. und K. Re-
giernng die Regierungen aller kriegführenden Staaten zu einer
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vertraulichen»«d ««verbindliche» Anssprache a«
einem Ort des «entrale» Auslandes eiugelade«

und an fie eine in diesem Sinne verfaßte Note gerichtet.
Mit einer Note wurde dieser Schritt zur Kenntnis des
Heiligen Stuhls gebracht und hierbei an da» dem Friede«
zugewandle Interesse de« Papste» appelliert. Ferner wur¬
den auch die Regierungen der neutrale « Staaten
von der Demarche verständigt.  Das stet« enge Ein¬
vernehmen, welche« zwischen den vier verbündeten Mächten
besteht, bietet die Gewähr dasür, daß die Verbünde¬
ten Oesterreich . Ungarns,  an welche die Vorschläge
gleicherweise ergehen, die in der Note entwickelte Auffassung
teilen.

Das Friedensangebot, das die Mächte des Bittbund»
am 12. Dez. 1916 an ihre Gegner gerichtet und dessen
versöhnliche Grundgedanken sie niemal» aufgegeben haben,
bedeutet trotz der Ablehnung, die es erfuhr, einen wichtigen
Abschnitt in der Geschichte des Kriegs. Zum Unterschied
von den erste» 2V, Jahren ist »on diesem Augenblick an
die Frage des Friedensi« Mittelpunkt der europäischen,
ja der Weltdlskussion gestanden und hat sie seither in
immer steigendem Maße beschäftigt und beherrscht. Der
Reihe nach haben fast alle kriegführenden Staaten zur
Frage de« Friedens, seinen Voraussetzungen und Bedin¬
gungen immer wieder da« Wort ergriffen. Die Linie der
Entwicklung dieser Erörterungen war jedoch keine einheit¬
liche und stetige. Die zu Grunde liegenden Standpunkte
wechselten unter dem Einfluß der militärischen und poli¬
tischen Lage, und zu einem greisbaren, praktisch verwert¬
baren allgemeinen Ergebnis haben st« wenigstens bisher
nicht geführt. Immerhin kann unabhängig von allen diesen
Schwankung» festgepellt werden, daß der Abstand der
beiderseitigen Auffassungen sich im großen und ganzen et¬
wa« verringerte, daß sich trotz des unleugbaren Fortbe¬
stehen« entschiedener, bisher nicht überbrückter Gegensätze
eine teikwsise Abkehr von manche» der extremsten konkreten
Kriegsziele zeigt und eine gewisse Ueberctnstimmung betref¬
fend die allgemeinen Grundprtnzipen des Weltfrieden«
manifestiert. In beiden Lagern ist in bretten Beoölkerungs¬
schichlen ein Anwachsen des Friedens - und Berstän-
dtgungswillen»  unzweifelhaft wahrzunehmen. Auch
ein Vergleich der setnerzeitigen Aufnahme des Friedens¬
vorschlag« der Bierbundsmächte bei ihren Gegnern mit
spätere« Aeußerungen von verantwortlichen Staatsmänner»
der letzteren, wie auch von nichtverantwortlichen. aber poli¬
tisch keineaweg« ei»flußlos«n Persönlichkeiten bestätigt diesen
Eindruck. W8hr«id beispielsweise noch.in der Antwort
der Alliierte« a« Präsident Wilson Forderungen erhaben
wurden, die auf eine Zerstückelung Oesterreich Ungarns, auf
eine Verkleinerung und tiefgehende innere Umgestaltung
des Deutschen Reich« und aus die Vernichtung de» euro¬
päischen Besitzstandes der Türken hinaurliesen, wurden
späterhin diese Forderungen, deren Verwirklichung einen
überwältigenden Sieg zur Voraussetzung hätte, tn manch»
Erklärungen amtlicher Stellen der Berbandsmächle modi¬
fiziert oder zum Teil fallen gelassen.

So erkannte in einer vor etwa einem Jahr im eng-
lisch» Unterhaus abgegebenen Erklärung Balsour  aus¬
drücklich an, daß Oestreich-Ungam seine inneren Fragen
selbst lösen müsse und daß niemand von außrn her Deutsch¬
land eine Verfassung auserlegen könne. Lloyd George
erklärte zu Beginn diese» Jahre», daß es nicht zu den
Kampfzielen der Berbandrmächle gehöre, Oefireich-Ungarn
zu zerteilen, da, ottomanische Reich seiner türkischen Pro¬
vinzen zu berauben und Deutschland im Innern zu refor¬
mieren. Ms symptamaltsch kann auch gellen, daß Balsour
im Dezember 1917 bestimmt die Annahme zurückwies, die
englische Polttik hätte sich jemals sür die Schaffung eines
selbständigen Staates aus den linksrheinischen Gebieten
Deutschlands engagiert. Die Erklärungen der
Mittelmächte  lasten keinen Zweifel darüber, daß sie
nur einen Berteidigungskamps um die Unversehrtheit und
Sicherheit ihrer Gebiete führen.

Wett«usgesprvchener als aus dem Gebiete der Kon-
dreien Kriegsziele ist die Annäherung der Auffassungen
hinsichtlich jener Richtlinien gediehen, auf deren Grundlage
der Friede geschloffen und die künftige Ordnung Europa»
und der Well ausgebaul werden svll. Präsident Wilson
hat in dieser Richtung in seinen Reden vom 12. Febr.
und vom 14. Juli d. I . Grundsätze formuliert, die bei
seinen Verbündeten nicht auf Widerspruch gestoßen find
und deren weitgehende Anwendung auch quf Seiten der
Bittbu«ds»Schte keierm Einwand begegne» dürfte, voraus-
gesetzt, daß diese Anwendung allgemein und mit den Lebens-
tntereffen der betreffenden Staaten vereinbar ist. Aller¬
dings ist zu bedenken, daß eine Uebereinstimmung in den



allgemeinen Grundsätzen nicht genügt, sondern es sich weiter
darum handelt, über ihre Auslegung und über ihre An¬
wendung auf die einzelnen konkreten Kriegs- und Frie¬
densfragen einig zu werden.

Für einen unbefangenen Beobachter kann kein Zweifel
darüber bestehen, daß in allen kriegführenden Staaten ohne
Ausnahme der
Wrmsch »ach ei«em Friede« der Berstäudiguug

gewaltig verstärkt
ist, daß sich immer mehr die Auffassung"Bahn bricht, daß
eine weitere Fortsetzung  des blutigen Ringens Europa
in eine Trümmerstätte»erwandelt und in einen Zustand
der Erschöpfung versetzt,  der fsne Entwicklung
aus Jahrzehnte hinaus lähmt, ohne daß eine Gewähr da¬
für bestünde, durch sie jene Entscheidung dnrch die Dassen
herbeizaführen, die von beiden Setten in 4 Jahren voll
ungeheurer Opfer, Leiden und Anstrengungen vergeblich
angestrebt wurde. Aus welchem Wege und aus
welche Weise  kann aber eine Verständigung angebahnt
und schließlich erzielt werden? Besteht irg« d eine ernste
Aussicht durch die Forsührnng de: Aussprache über dar
Frieden-Problem in der bisherigen» rt zu diesem Ziele
zu gelangen? Letztere Frage haben wir nicht den Mut
zu bejahen. Sie Aussprache von eine» öffentlichen Tribüne
zur anderen, wie sie bisher zwischen den Etaatamännern
der verschiedenen Länder stattgefunden hat, war -igrnMch
nur eine Reihe »o .n Monologen.  Es fehlte ihr
vor allem die Unmittelbarkeit. Rede und Gegenrede griffen
nicht jneinander ein. Sprecher sprachen aneinander»orbei.
Andererseits war es die Oeffentlichkett und der Baden dieser
Auseinandersetzungen, die ihnen die Möglichkeit eines frucht¬
baren Jortschreitrns raubten. Damit vergrößert« an be¬
wußt oder unbkwsßt den Abstand »on der gegnerischen
Ausfassuag, erzeugt Mißverständnisse, die Würzet fassen und
nicht beseitigt« erden, und ersch» ert den freimütigen, ein¬
fachen Gedankenaustausch. Jede Kundgebung der führen¬
den Staatsmänner wird, sowie sie stattgefunden hat und
auch ehe die zuständigen Stellen der Gegenseite darauf er¬
widern können, zum Gegenstand einer leidenschaftlichen oder
Übertreibenden Besprechung unoerantwortltcher El mente.
Aber auch die verantwortlichen Staatsmänner selbst veran-

-- laßt die Besorgnis, die Interessen der Kriegführung durch
, ungünstige Beeinflussung der Stimmung in der Heimat zu

gefährden und die eigenen achten Absichten vorzeitig zu
' »erraten, zum Anschlägen hoher Tine und zum starren

Festhalten an extremen Siandpnnkten. Soll also der Bsr-
such unternommen werden, zu prüfen, ob für eine Ver-

- ständigung, die die Katastrophe einer selbstmörderischen
, Fortsetzung des Kampfes»on Europa abzuwenben geeignet
> ist. die Grundlagen gegeben sind, so wäre dasär eine an¬

dere Methode zu wählen, die eine unmittelbare gründ¬
liche Erörterung zwischen den Vertretern der R »-

i, aierMHen und nur zwischen ihnen  ermöglicht. Dm
^ Gegenstand einer solchen Erörterung und gegenseitigen BZ-
i leuchtung hätten ebenso die gegensätzlichen Auffassungen der
^ einzelnen kriegführenden Staaten zu bilden wie auch die

allgemeinen Prinzipien, die dem Frieden und dem künfti¬
gen Verhältnis der Staaten zueinander als Basis dienen
sollen und über die zunächst eine Einigung mit Aussicht
auf Erfolg versucht werden kann. Sobald eine Einigung
über die Grundprinzipien erreicht wäre, müßte man im Ver¬
laufe der Besprechungen versuchen, sie auf die einzelnen
Friedenssrazen konkret anzuwenden und damit deren Lö-

^ fung herbeizuführen.
Wir möchten hoffen, daß auf Seiten keines der Krieg¬

führenden Bedenken gegen einen solchen Gedankenaustausch
vorliegen werden.

Auf ererbter Scholle.
Roman von  Reinhold Ortmann.

42t (Nachdruck verboten.»
Der Baron war herangekommen, und er mußte er¬

sichtlich seine ganze Selbstbeherrschung anfbieten , um eine
leidliche Haltung zu bewahren und nicht schon beim ersten
Wort seine Seelenangst zu offenbaren.

„Guten Morgen , Horst !" rief er, indem er dem
andern vom Pferde herab die Hand entgegenstreckte.
„Ich biy ein wenig überrascht, dich hier zu treffen,

. denn nach den Mitteilungen meiner Frau mußte ich
^glauben - "
j „Ick hatte ihr versprochen, dein Haus zu verlassen —
f sonst nichts", fiel ihm Horst, der die dargebotene Hand nicht >
>zu sehen schien kurz und hart in die Rede. „Aber lassen
wir das jetzt beiseite; denn nachdem ich erkannt habe, das; i
man mich schmählich hinlergangen hat, Halts ich mich auch j

' an dieses Nersvrechen nicht mehr gebunden. Ich sagte dir !
; schon, daß ick der. Wunsch habe, durch dich dem Herrn

Grafen hier oorgestellt zu werben."
„Erlauben Sie mir also, lieber Sohn , Sie mit meinem

; Bruder Horst bekannt zu machen, von dessen unerwarteter
i Rückkehr ich Sie ja bereits in Kenntnis gesetzt habe."

Steif und förmlich lüftete Graf Woldenberg seinen
Hut , wahrend Horst von Bruchhausen auch jetzt jede der¬
artige Höflichkeit verschmähte.

„Sie wissen jetzt, daß ich kein Bandit bin, Herr Graf!
Und da ich sehr dringend mit Ihnen zu sprechen habe.
Sie aber aus bestimmten Gründen nicht im Herrenhause
von Rhinow aufsuchen mag, so gestatten Sie mir wohl,
die fragliche Angelegenheit gleich hier zur Erledigung zu
bringen . Mein Bruder , der auch einiges Interesse daran
haben dürfte , wird uns be; der Unterredung Gesellschaft
leisten."

Woldenberg erwartete offenbar einen entschiedenen
Einspruch von seiten des Barons . Da dieser aber nichts
erwiderte , sondern sich in schlecht verhaltener Verlegenheit !

Die Kriegshaudluuge« erführe« kei«e Uttter-
brechrmg.

Die Besprechungen gingen auch nur so wett, als sie
von den Teilnehmern für ausstchlsbietend gehalten würden.
Für die vertretenen Staaten könnten daraus keine Nach¬
teil« erwachsen. Wett davon entfernt, zu schaden, müßte
ein solcher Gedankenaustausch für die Sache des Friedens
nu r von Nutzen sein. Was das erste Mal nicht gelingt,
kann wiederholt  werden und hat vielleicht mindestens
schon zur Klärung der Auffassungen bergeiragen. Berge
von alten Mißverständnissen ließen sich wegräumen, oieie
neuen Erkenntnissez»m Durchbruch bringen. Ströme von
zurückgehaltener Menschmsr-undlichkett würden sich lösen,
in deren Wärme alles Wesentliche bestehen bliebe, dagegen
msnche« Gegensätzliche verschwinden würde, dem heute nsch
übermäßigeD«deut»ng beigemsfsen wird.

Nach unserer Überzeugung sind alle Kriegführenden
es der Menschheit schuldig, gemeinsamz» untersuchen, ob
nicht jetzt, nach so viel Jahren opfervollen, jedoch usent-
schj-denen Kampfes, dessen ganzer Verlauf aus ei»e Ver¬
ständigung weist, möglich ist. dem schrecklichen Ringen ein
Ende zu machen. Die k. und k. Regierung möchte Meter
den Regierungen der kriegführenden Staaten Vorschlägen,
zu einer vertrauliche » u»d unverbindlichen
Aussprache  über die Grundprinzipien eines Friedens¬
schlusses in einem Ort des neutralen Auslandes
und zu einem nahen Zeitpunkt, über den man noch Ver¬
einbarungen zu treffen hätte, Delegierte zu entsenden, dis
braustragt wären, die Auffassung ihrer Regierungen über
lene Prinzipien einander bekannt zu geben, analoge Mit¬
teilungen entgegenzunehmen. sowie offene und sreimütiZs
Aufklärungen über alle Me Punkte, die der Präzisierung
bedürfen, zu erbitten und zu erteilen.

Die k. und k. Regierung beehrt sich, die Regierung
von . . . . durch die geneigte Vermittlung Eurer Exzellenz
zu lütten, diese Mitteilung zur Kenntnis der Regierung»sn

bringen zu wollen.

Die Kämpfe iw Westen.
An der Kampffront von Lens bis zur Somme setzten

dir Engländer auch am 13. September ihre Angriffe im
Lambrai-Abschnitt fort, während die Franzosen nach der
Atempause der letzten Tage dfi: Offensive gegen St . Quen¬
tin und zwischen Rilette und Risne von neuem aufn-chmcn.
In der Gegend von Haorincouri stießeu englische Angriffe
mit deutschen Gegenstößen zusammen, de! deuen die deut¬
schen Sturmtruppen tn erbitterten Naßdämpfen in die
Trümmer des D»rses Hauttncoutt eindrangen und 37 Ge¬
fangene zurückbrachten. Bet Gouzeaucourt versuchten die
Engländer ein neues Angriffsverfahren. Während sie
schweres Feuer auf die deutschen Stellungen nordwestlich
von Gouzeaueourt richteten und dort erkennbar Truppen
bereitstellten, Fristen sie plötzlich ohne Artillerievorbereitung
westlich des Dorfes an. Allein die deutschen Verteidiger
ließen sich nicht überraschen. Unter Zurücklassung von 25
Gefangenen fluteten die Engländer wieder zurück. In
Teilgesechten bei Bermand wurde eine Anzahl Australier
gefangen.

Zwischen Mette und Aisne griffen die Franzosen im
Lause des Nachmittags und Abends mehrfach an. In
dem wild zerklüfteten Gelände, das zerrissen»on den Spuren
des Kampfes des vorigen Jahres ist und in dessen Wäl¬
dern Busch und Draht stellenweise ineinander verwachsen
sind, kam es zu erbittertem Ringen. An der zähen deut¬
schen Verteidigung, die tiesfliegende deutsche Schlachtflieger
unterstützten, scheiterten alle französischen An¬
strengungen.

Zwischen Maas und Mosel verlief der Tag ruhig.
Nach dem Mißlingen des Fochschen Plans , die Deutschen
im St . Mihiel-Zipsel abzuschneiden, haben die Franzosen
und die Amerikaner ihre Angrisfe noch nicht wieder
ausgenommen.  Allzu voreilig verkündest der Fu»k-
spruch Carnarvon vom 13. September, daß die Lage der
Garnison von S1. Mihiel hoffnungslos sei. Weder der
französische Angriff im Norden, noch der amerikanische im
Süden, konnten tief genug Raum grwikmen, um den Ab-

> zug der bei St . Mihiel steh rnden Truppen ernstlich zu ge-
I sährden. Da die Räumung seit Tagen vorbereitet war.

vvlizcg sich der Ablran-port. vor allem auch des Artillerie-
materiale. glatt, wenn auch mit Verlusten an Mannschaf¬
ten und Geschützen, wie sie dri einer derartigen Operation
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unvermeidlich sind. Bei St . Mihiel standen zumsrst
Mal östsrrsich 'Ungarischs Truppen im Gr o
Kampf an der Westfront im gemeinsamen zä¬
hen Verteidigung - Kampf mit deutschen
Divisionen.  Südlich der Gsmbles-HHHr besiegelt e»
sie die unzertrennliche Waffenbrüderschaft der beiden ver¬
bündete» Heere.

Trotz Sturmes, niedrigster Wolken und Regenschauer
entbrannte am 12̂ September über dem Schlachtfeld süd¬
östlich von Verdun ein erbitterte » Luftringen.
Die Ueberlegenhett war auch hier wieder durchaus aus
deutscher Seite. Unter dem Schutze unserer Jagdflieger
konnten die Arbeitsflugzeuge ihre Ausgaben ohne
erhebliche Belästigung durch den Gegner lösen. Mit Ge-
wehrfeuer und einem Hagel von Wurfgranate» bekämpfte«
sie aus niedrigster Höhe feindliche Reser»en, marschierende
Truppen und Train.*olonnen, die der Front zustrebten.
Zum Angriff vorsahrende Tanks wurdenlwkderholt durch
Maschinengewehrseaer und Wur?mi,en au« der Lust ange¬
griffen. Infanterieflieger stellten während ds« ganzen Tage«
den Verlauf der vorderen Linien fest und gaben der Füh¬
rung durch Meldungen über den F»rtga»g der Schlacht
und über die Brennpunkte des Kampf-« wichtige Nach¬
richten. Auch unsere Jagdflieger leisteten gute Arbeit.
Nach den bisherigen Meldungen büßie der Feind über
dem Schlachtfeld 13 Fugzsuge im Lrrstkampf sin. An
der Westfront verlor er an diesem Tage 17 Flugzeuge.
Wir haben nicht sin Flugzeug eingetzützt.

mit dem Zaumzeug seines Pferdes zu schaffen machte,
sagte er, sich gegen Horst wendend:

„Ich muß gestehen, Herr Baron , daß Ihr Ersuchen
und noch mehr die Form , in der Sie es Vorbringen, mich
einigermaßen befremdet. Es kann Ihrer Aufmerksamkeit
kaum entgangen sein, daß wir diesen Spazierritt in Ge-
fi ltschaft von Damen unternommen haben. Und schon ans
diesen: Grunde möchte ich Ihnen Vorschlägen, die Unter¬
redung , die ja für mich unter keinen Umständen eine wich¬
tige ist, ans einen passenden Zeitpunkt und einen passenden
Ort zu verlegen."

Obwohl er sich mit Rücksicht auf die Gegenwart
Ewalds einigen Zwang auferlegte , war doch ein be¬
leidigender Hochmut nicht nur in der Fassung seiner Ant¬
wort , sondern noch mehr in dem Klang seiner Stimme.
Was ihm senke Großmutter von diesem verlorenen Sohne
der Familie Oruchhausen erzählt hatte , gab ihm offenbar
nach seiner Überzeugung ein Recht, denselben mit unver¬
hohlen, r Geringschätzung zu behandeln . Und wenn Horst
vielleicht noch vor zwei Minuten willens gewesen war,
sich zik beherrschen, so riß ihn die beleidigende Art des
anmaßenden Burschen jetzt wider seine Absicht sogleich rum
äußersten hin.

Indem er an die linke Seite des Pferdes und hart
an Woldenberg herantrat , sagte er:

„Man fragt nicht viel nach Ort und Stunde , Herr
Graf , wenn es sich darum handelt , einen Ehrlosen, zur
Rede zu stellen. Erinnern Sie sich eines Mädchens , das
Sie zuerst wie ein Lügner und Meineidiger betrogen und
gegen das Sie sich dann gleich einem brutalen Plebejer
vergangen haben? Erinnern Sie sich ihrer oder wünschen
Sie , daß ich Ihrem Gedächtnis nachhelfe, indem ich
Ihnen den Namen der Getäuschten und Mißhandelten
nenne?"

Seine Augen gmhten, und alle Muskeln seiner hphen
Gestalt schienen sich gestrafft zu haben, so daß er noch
größer aussah als sonst. Ewald von Bruchhausen kannte
aus vergangenen Tagen dielen Gesichtsausdruck und diese
Haltung ; dekn auch ihm hatte der Bruder einmal so gegen-
übergestanden, und die Erinnerung an jene Stunde bildete

fürwahr keine von den erfreulichen Erinnerungen seines
Lebens . Darum machte er, von einer entsetzlichen Angst
gepackt, Miene , sich aus dem Sattel zu schwingen, uni zu
rechter Zeit zwischen dis beiden Männer treten zu können.
Aber er war doch nicht schnell genug gewesen, das Fürchter¬
liche zu verhüten.

Mit brennender Röte batte sich bei der Beleidigung,
die Horst ibm entgcgengeschleudert, das gelblich blasse Ge¬
sicht des Grafen überzogen, und seine Reitpeitsche wie
zum Schlage erhebend, hatte er ihm. mit heiserer Stimme
zu«erufen:

„Einem Betrüger und Fälscher antworte ich nicht.
Aus dem Wege — oder - " >

Er hatte wohl nicht im Ernst die Absicht gehabt zu!
schlagen, denn er würde den goldenen 'Griff der Gerte k
sonst wohl fester gepackt haben, so daß ihm Horst nicht, --
wie es jetzt geschah, mit einem Ruck das Instrument hätte r
entreiße!: können. f

Ein Aufschrei, zugleich von heftigem körperlichen f
Schmerz und sinnloser Wut erpreßt , gellte durch den Wald L
— und ein breiter , blutigroter Streifen , der sich «uer über t
das Antlitz Woldenbergs zog, bezeichnet- die Spur des^
furchtbaren Hiebes , den Horst ihm mit feiner eigenen s
Peitsche verletzt hatte . ^ s

„Kanaille — elende, das bezahlst du mit deinem Leben!' s
heulte der. Geschlagene auf, und in derselben Sekunde nochs
war er aus den Bügeln , um sich auf seinen Beleidiger zu s.'
stürzen. Ewald , der sich zwischen die beiden werfen wollte , s
kam zu spät ; denn Graf Horst war nicht um einen Zoll
breit vor dem Angreifer zurückgewichen, und mit einer
Kr«ft, die der geringen Stärke des zierlichen Grafen um
ein gewaltiges überlegen war , hatte er Woldenberg an
beiden Armen gepackt und ihn von sich geschleudert, so daß
er nur durch einen Baumstamm , gegen den er getaumelt
war , vor dem Niederstürzen bewahrt blieb.

„Sieh dich vor , armseliger Wicht' , rief er ihm zu.
„Diesmal hast du es mit einem Manne zu tun , nicht mit
einem wehrlosen Mädchen.'

(Fortsetzung folgt .)



TsKesrrrsriKkeiteL«
Gegen eine Friedensoffensive der Mittelmächte.

Bern . 15 . Sept . Dem „Berner InteMgmzbiatt"
wird aus Paris gemeldet : Seit zwei Tagen prangt ein
von dem Maier Neumont gezeichnetes Plakat an allm
Ecken und Enden non Paris , und von jeder Mauer und
jeder Plakatsäule herab ist es zu lesen . Es stellt einen
französischen 8 »ldaten dar mit Gasmaske und «ufgepslarz-
Lrm Bajonett , von Gaswolken umgeben . Darunter steht
di « Jahreszahl 1914 - 18 und falzender T »xi : Zweimal
siegte ich an der Name , Bruder Ztailist . Du sollst wie
ich siegte , auch siegen,  indem du die hinter»
listige Frieden » osfe . sivs des Feindes , die
jetzt beginnt und die suf dich gemünzt ist . zu¬
schanden machst . Sei stark und schlau ! Miß¬
trau der deutschen Hinterhältigkeit!

Eine „Äeeoffeusive " gegen Deutschland.
Bern . 13 . Sept . Admiral Dsgouy  kommt i « der

.Information " aus dis R »de Clemenceaus am 2 . Srptbr.
in London hinsichtlich der Wirkungen des U -Boot -Krieges
zm »ck und erklärt , die AusMnmgerr Ll »mmc ;aus müßten
Zum Nachdenken » eranlaff « . Dis Nrde , deren Wortlaut
tn Frankreich »och nicht bstrannt sei. weise aus neue , pein¬
liche Entbehrungen und neue Opfer hin . Das Leben
werde immer teurer,  Las sei das Ergebnis des
dreieinhalbjährigsn U - Boot - Kriexes,  über den man
so lange hinrveZgsganxen und gexm den mun um mehr
oder weniger glückliche Ab » <chrm :itsl gesunden Hab». Man
müsse endlich den Mut zu drr Erklärung finden , daß der
U -Boot -Krieg noch lange nicht überwunden sei. Degouy
verlangt schließlich eine Seeossensirr Deutsch-
!and,  da man nur sr auch den Nsuiralen Mut machm
könne , ihre Schisse aurkahren zu lassen.

Die Berliver Prsffe über den Wiener
FriedeuSvorschlag.

Der „Vorwärts"  urteilt noch am mildesten . Er
meint . Es wä .e sin Gebot der politischen Klugheit für
Deutschland , den Schütt Wien « wilzumachrn . Eins Dis¬
kussion , faßt das Blatt , über dis ZritKemäßhrit des öster¬
reichischen Schrittes hätte jetzt gar keinen Sinn mehr.
Nachdem er unternommen worden ist, ohne daß die deutsche
Negierung ihn gleich mirgemacht hat , bl -ibt dieser nur r och
übritz , sich nachträglich ihm anzufchließrn . Das ist das
einzige Mittel , schädliche Wirkungen zu verhindere , dis
guten aber zu voller Entfaltung kommen zu lassen.

Das „Verltner TageblatL"  fürchte !, daß dem
Schritte Burians von der gegnerischen Saite , da es sich
hier um eine ausgesprochene Soxdemktion Wisns handle,
Motive unterlegt werden , die die Latente eher noch zu
weiteren Kriezsanstrsngungen veranlassen könnten.

Die „Bossische Zeitung"  weiß daraus hin,
daß die feindliche Propaganda auch jetzt wieder den öffent¬
lich kundgegebenen Friedenswille !; als einen Ausdruck dar
Schwäche auslegen werde . Da « Interesse , mit dem man
in Drutsckland das Ergebt »!« des österreichischen Schrittes
verfolge , sei daher bei all « AverkenriML der Reinheit der
Absichten nicht bedenkia «. Vas Blatt erklärt weiter unter
Hinweis auf Kühlmanns Sturz : Wenn der österreichisch-
ungarische Vorschlag van der Entente abzelehni würde,
so bedeutet diese Ablehnung in ganz gleicher Weise dis
Bankerotterklärung der amtlich « -. Wiener Politik.

Dis „Berliner Morgsnprst" »üvschi den
Bemühungen Burians besten E ?s»lg, wenn auch die Hoff-
nungen . dis man auf ihren Erfolg setzt, sehr gering find
und wenn man auch der Ansicht ist. daß dis einzig wirk¬
same Friedens -Offensiae in dem an der Frant zu liefernden
Beweis besteht , daß die Hoffnungen unserer Feinde auf
eine Niederringung Deutschlands eitel sind.

Die „Tägliche Rundschau"  schreibt : Er kann
einem Zweifel nicht unterliegen , daß dieser diplomatische
Schütt Oesterreich -Ungarns der politischen Sache de« Viel-
vsrbands irgendwelchen Nutzen bringen dürste . < « ist
schlechterdings unerfindlich , welche Motive die österreichisch-
ungarisch « Legierung in diesem Augenblick dazu verleitet
haben , den Schritt des Prinzen Stztu « nunmehr amtlich
zu wiederholen . Wir können und wallen nicht annehmsn,
daß bei der Malioenkette , die zu ihm führten , die austra-
polnische LKsangsfrage eine Rolle gespielt Hst.

Der „Berliner Lokalanzekger"  gibt auch
jetzt derjenigen Taktik , die unser unvergleichliches Heer an
der Westsrant in siegreicher Abwehr und zähem Au,harren
versalzt , den Vorzug , denn sie allein kann , nd wird den
Bernichtungswillen unserer Feinde brechen »» d einen
Frieden erkämpfen , den »ns keine diplomatische Note
düngen kann.

Die „Kreuzzeitung"  versteht durchaus die Motive,
von denen Burian sich hat leiten lasten , und erklärt es
als selbstverständlich , daß Beutschland kein Hindernis für
den Frieden sein werde , kann sich aber der Befürchtung
nicht verschließen , daß die Note wirkungslos »erklingen,
ja daß sie vielleicht sagar z» einem entgegengesetzten Er-
folge führen wird . ,

Die „Deutsche Tageszeitung"  und die
„Post " sprechen sich in ähnlichem Sinne au ».

Die „ Deutsche Tageszeitung " meint : Die bisherigen
Erfolge unserer Friedensangebote ermutigen uns nicht , von
dem Schütt des Grafen Burian eine Förderung des Frie¬
densgedankens zu erhoffen . Das wird freilich die deutsche
Regierung nicht hindern dürfen , die österreich -ungarische
Note eingehend und wohlwollend zu prüfen.

Oesterreichifch « « gaeische Erfolgs L» Albanien.
Wien . 15 . Gspt . WTB . Unsere in Albanien unter

dem Oberbefehl des Generalobersten Freiherrn o . Pflanzer-
BaMn kämpfenden Sirettkräste haben neue wichtige
Erfolge  erzielt . In dem zu einer Höhe von 2400
Meter aufrageaden Tomorgebirge zum Angriff übergehend,
gelang es unseren von nie erlahmendem Angriffsgeist be¬
seelten Truppen , sich beherrschender Stellungen auf diesem
Gebirgszuge zu bemächtigen . Die Eroberung der wichtigen
und dominierenden Höhen sichert uns den Besitz drr Lt»ir
Fieri — Berat . Damit werden die von feindlicher Seite
anläßlich der italienischen Anfangserfolge i« Albanien ge¬
hegten Hoffnungen aus ein « durch die Mederg »r»innu »g
der serbischen und montenegrinischen Territorien mögliche
NeuausüchtunL der Balkavfront zunichte . Der Versuch der
feindlichen Heeresleitung , für jene Erfolge , die an der
westlichen Adria versagt blieben , auf der Ostküste Ersatz zu
stützen, hat zu einem vollen Mißerfolg geführt . Im An¬
schluß an unser Vordringen im Hochgebirge gehen auch
unsere zwschsn Fieri uvtz dem Meere kämpfenden Trup-

j pen zum Angriff über . Sie « zielten gleichfalls beträchtliche
Fortschritte . Einixe ovm Feinde di« zum äußerste » ver¬
teidigten Gehöfte bei Pojarri — im Kästengebiet westlich
oo» Fisü — wurden erstürmt . Bei einem zur Wieder-
erobrrung unternommenem Gegenangriff führte der Feind
aus dem albanischen KneL »schauplatz zum erstenmal Pan-
xermsgen ins Gefecht . Sie konnten das Scheitern des
italienischen Ansturms nicht verhindern.

Ja Petersburg alles ruhig«
Berlin , 14 . Sept . ( „Petersburger Lel .-Agentur " .)

Direkte telegraphische Nachricht » aus Petersburg erklären
energisch all « Gerüchte über einen «»geblich« Bra »d und
über einen angeblichen Nurbruch der Gegenrevolution in
Püewburg für fasch. Ganz im Gegenteil sei in Petersburg

! alles ruhig . Das Leben dort « ehme seinen normalen Ver¬
laus . Die Qaelle dieser Gerüchte sei ganz offenkundig im
Lazsr ber Entente zu suchen. Die Latente hat sich den
Sturz der Sovjetmacht in Rußlaad zum Ziel gesetzt und

^ ist für dis Erreichung diese« Zieles in ihren Mitteln Wenig
l Wählerisch . Sie scheut selbst vor Verleumdungen und Lü-
i gen nicht zurück.

! Die Kämpfe im Oste « .
i London . 14 . Sept . WTB . Der japanische Botschaf¬

ter erhielt eine amtliche Mitteilung aus Tokio am 11 . Sept .,
nach der die feindlichen Strritkrästs , die kürzlich am Ussuü
und am Baikalsee geschlagen wurden , sich nach Blagoweft-
schenak zurückgezogen haben , wo sie eine nen « Verteidi¬
gungslinie vorberetten . Chabarowsk wurde von japanisch«
Kavallerie und einer russischen Truppenabteilrmg Kalmi-

! kam « genommen . Die Beut « umfaßt 17 Lokomotiven,
191 Wagen , »iele Passagierwagen . 17 Flußdaaonenbaotr,

> 120 Geschütze verschiedener Kaliber , sowie anderes Mate¬
rial . Es wurden 15> Gesänge «« gemacht.

Das Echo der Rede « des Kaisers « ud Payers.
Frankfurt , 16 . Sept . Au «? Stockholm wird gemeldet:

Das stark verbreitete , streng neutrale Blatt „Stockholm«
Tidnin,en " Widmet Payers Rede sine ein -ehend sreu »d-
lichs Besprechung . Das Blatt saßt sein Urteil in folgende
Sätze zusammen : Wenn die Rchs des Bizrka »zierr als
Fingerzeig betrachtet werden darf , nach welcher Lichtung
die Entwicklung geht , so hat man einen Grund , sich
zu freuen,  den » es duldet keinen Zweifel , daß eine
Neuorientierung »ach Kiefer Richtung einen entschiede¬
nes :: Schritt vorwärts zum Frieden und zur
künftigen Ruhe in Europa  bedeutet . Da « li»ks-
sozialistische „Politiken " sieht in der Lede das bisher erste
Friedensangebot von deutscher Seite und findet zwischen
ihr unb Sembats Artikel in der „Humanirr ' ei»e Heber-
einstimmung . Beide sind gegen Annexionen und für ein
neues System internationaler Verbindungen auf der Grund¬
lage des Srlbstbrstimmungsrechls unk der allgemeinen Ab¬
rüstung . Der stärkste Einklang lasse sich erkennen zw schex
Payers Forderung . Kar Volk in seiner Gesamtheit müßte
an dem Abschluß der Friedens leilnehmen , unk der Sem¬
bats , daß dir Arbeiterorganisationen bei Len Borbereitungs-
Verhandlungen verirrten sein müssen.

Frankfurt , 16 . Sept . A «s Gens wird gemeldet:
» !e französischen Zeitungen besoffen sich ziemlich aussühr-
lich mit der Ansprache des Kaisers in Esten , die sie eine
Predigt nennen , und der Lede Payers in Stuttgart , in
der sie «ine Mahnung an das deutsche Volk erblicken.
Die Regierungepresse  will noch in diesen Aeußerun-
gen klar ein Anzeichen dafür erblicken , daß die Sieges-
Zuversicht in Deutschland esunken sei. Die unabhängige
Presse äußert sich vorsichtiger , und selbst der sehr mäßige
„Petit Paristen " gibt der Meinung Ausdruck , daß die
Rede des Kaisers  eine ernste Würdigung »er-
diene . Wenn Payer er auch Unterlasten hohe , von Elsaß-
Lothringen zu sprechen, so habe er doch als drr erste ver¬
antwortliche deutsche Staatsmann genaue Friedensbe-
dinguvgen aufgestellt.  Besonders seine Erklärun-
gen über die Räumung Nordfrankceicho und Belgiens
seien wertvoll,  wenn sie auch in diesem Augenblick,
wo die Truppen der Entente im Borrücken begriffen seien,
»on geringerer Bedeutung erscheinen müßten . Der sozia¬
listische „Populsire ' behält sich eine ausführlichere Bespre-
chung der Rede Payer » vor , hält aber bereits auf die
Forderung , daß die Entente eine Antwort geben müsse.
Insbesondere nach den Erklärungen Lloyd Georges in
Manchester wird der Erwartung Raum gegeben , daß die
Regierungen der Entente ohne Rücksicht aus die übertrie-

denen Forderungen der Chauvinisten zu der Abkürzung
des Krieges durch diplomatische Verhau d-
lungen bereit  sein würden.

Au » Stadt und Bezirk,
R <n,oU>. 17 . Sept . 1918.

WÄ8B8W8ZW KHr - rrtafec . « WAK8W»
Wzefeldwebel Richard Ebinger , im I »s..Regt 121 von hier,

wurde zum Leutnant d . Res . befördert.
Ober -Gefreiter Gottlob Beutler , Inhaber des Eisernen Kreuzes

II . Klaffe von Nagold wurde zum Unteroffizier befördert.
Schütze Hermauu Seeg er ooo hier .tz erhielt das Eiserne Kreuz

II . Klaffe.
Musketier Gotthold Brenner , Sohn des Schneider Brenner

»ou Wildberg wurde mit dem Eisernen Kreuz H . KI . ausgezeichnet.
Das Eiserne Kreuz hat erhalten : Johann Georg Bahnet , Land-

pvstbote von Egenhausen.

Kriegsverluste.
Die württ . Verlustliste Nr . 70S verzeichnet:

Gärtner Jakob , 12 . 1». Sulz schwer verwundet,
aizmaon Georg , 27 , 12. Haiterbach leicht verwundet,
app Ehristian , IS . 10. Aitensteig -Etadt leicht verwundet,

Kußmaul Karl , 14. 2 . Bondorf gefallen,
Lutz Johanne », 21 . 4. Giiltlingen leicht »erwnndet,
Rcmpp Johannes , IS . 10. Oeschelbroun leicht oerwnudet,
Sattler Wilhelm , 27 . 11. Tailfingen gefallen,
Steinle Ernst , 4. 12. Gbhausen leicht oerwnudet,.
Walz Otto , 16. 9. Hochdors leicht oerwnudet,
Werner Johannes , 20 . «. Boudors leicht verwindet.

Verliehen : dem Spitalmsister Gauß  in Nagold
aus Anlaß seiner Zuruhefatzuxz dis silberne Verdienst¬
medaille.

Ei « Gedenktag unserer Stadt.
Die Nacht vom 17 . zum 18 . September erinnert uns

an Kie letzte und zugleich geätzte Feuersbrunst , dir unsere
an solchen Katastrophen nicht arme Stadt im Jahr 1893,
alsv vor 25 Jahren , hrimgesucht hat . Wie fast immer
war es wieder die Nacht vom Svnalag aus den Montag,
die der jugeadltche Brandstifter zu sünem frivolen Unter¬
fangen gowätzlt holte . Eine halbe Stunde nach Mitternacht
erhoben die Sturmglocken des altea Kircheaturms ihre
schauerlich -ernst « Glimmen zum Weckmf für dis Ein-
wohxer der Stadt und gleichzeitig zu ihrem Schwane n-
und Abschiedslied . Sie fand « mit dem oberen Teil des
Turmes in dem von ihrem Herd », einer Scheune hinter
dem Gasthaus z. Ochs-n und der „Z «st« ei" . immer mehr
um sich greifenden u» k den Stakttotl zwischen Hirschgaffe,
Hintere Gaffe , Mmcktstruße samt der ganz « Schulgasse in
Schutt und Asche legenden Feuer auch ihven Untergang.
Dreißig Häuser waren ein Raub der Flarümen und viele
Familien obdachlos geworden . Mit dies« : Erivnerungs-
bild erwachen in uns unwillkürlich auch die andere » Feuers¬
nöte , in denen unsoee Stadt schox gesta »d«n ist : Der Brand
v«n 1887 , weichem die Markt - raße vom Bäck « Hiller '-
ichen Hause bis zur Ap «th »ke und die dahcht « liegende
Häuserreihe zum Opfer siet. Die Feueeabmast von 1878.
welche dm Häuserblock vom Cvnbttor Gauß 'sche« Hause
bis zum goldmen Adler mit dem im Hintergrund stehen¬
den Tuchmacher Reichm 'schen u »d Bäcker Seeger 'scheu
Hause und einigen Scheunen einäscherte , und das erst«
große Vrarduaglück uysrrer Stadl vom Jahre 1851/
welches Las HSuseroiereck : OM -r -Schwarz — Conditor
Strenge - und ehemaliges Gasthaus z. Hirsch vernichtend
tras . Au » dem Schutte drr alten Stadt erhob sich verjüngt
und verschövert mit breiten Straßen u »d anmutigeren
Bauten das neue Stadtbild , und auf dtm Ungläck der
einen erbaute sich dos Glück der andern . Das ist der
Gang der Zeit und der Wellenschlag des Lebens . Was
aber vom alten Stadtbild noch erhalle « ist. erfreut sich
»och der besonderen Liebs und Berehru »g «Ser derer,
denen Erinnerung sich an Liese Häuser , wie an alte Be-
kannte anschließt und sich mll ihnen verk »üpst . a . s . L.

(Mit diesem Erinnerungsbild gedenken wir eine Brücke
zu schlagen zu den . Einzrtbilderu " . welche wir in zwang¬
loser Reihenfolge und tn welchen Haupllrh »er Kläger hier
gewisse vriginale des alten Nagold und verschiedene denk¬
würdige Oertlichkeiken unser « allen Stadl gezeichnet hat . D . R .)

: : Okerschwamdors . Die Familie des Gemeinde¬
rats Jakob Brenner ist durch schlimme Nachricht a»s dem
Felde erschreckt worden . Sie erhielt von einem Kamera-
den ihres Sohnes die Mitteilung , daß ihr Sohn im Kamps
gegen die Engländer gefallen sei. Nur kann er die Au-
gaben nicht sicher verbürgen . Inzwischen ist von der Ko « -
panie die Nachricht eingelausen des Inhalts , daß Karl
Brenner seit 30 . August vermißt werde Unter diesen Um-
ständen wäre also noch Hoffnung vorhanden , daß er i«
Gefangenschaft geraten wäre . Hoffen wir . daß die besorg,
trn Ellern bald befriedigende Nachricht von ihrem Sohne
erhallen.

LetzteN «chrichre»,
«iimtM , SL6

Z »m Fliegerangriff amf Stuttgart.
StMtgart . 16. Sept . Drahtb. Die schon gester«

gemeldete Zerstörung einer Pttoalwohnung kurch ei«e eng¬
lische Flieg «rdombe hat leider »och mehr Opfer gefordert,
als bisher angenommen worden war . Bei dem vo« der
Berusvse « erwehr und Militär oorgenommene « rastlos ««
Abräumen fand man unter den Trümmem noch weitere
5 Tote . 2 »on den Schwerverletzten find im Spital ihren
Wunden erlegen . 2 Personen werden noch »ermißt.

Die italienisch -schweizerische Grenze gesperrt.
Zürich , 16. September. Drahtb. Die italienische

Grenze ist wieder geschloffen . Wie die Blätter melden,
ruht in Oberilalten der gesamte private Eisenbahnbetrieb.



Die russischer» Kampfe.
Kiew , 16. Sept. WTB. Dcahlb. Der Borstoß

der Bolschewik! westlich von Zarizya dauert an. Aus den
anderen Fronten sanken für die Kosaken günstige Kämpfe
statt. Die FreiwMgen-Armee besetzte Tuapse. In den
Rayons Armervir, Guikewilsch und Siawrspol fanden er-
folgreich« Kämpfe statt. Letzte Nachrichten melden die Ein¬
nahme von Maikopos. Da« Kommando der Freiwilligen-
Armee ordnete die Auaweisung Suworins, des Heraus¬
geber«der Wetscherneje Wrewja aus dem Gebiet der Armee an.

Die Kriegslage am Akeud de- LS Sept.
Berlin , 16 Sept. WTB. Drahtb. 2lwllich wird mitqeteitt.

Eruente Angriffe de- Feindes zwischen Atlette
und Aisne find i« grasten gescheitert. Bon den
anderen Kampfsronte» nicht« Neue«.
Mutmahl . Wetter a« Mittwoch »nd Donnerstag.

Weiterhin trocken unk mit«.
Wr die Schrtftleidm, verantw- rtlich » aul Saae , « agsld.»nul ». « erlag der » . « . Laif «rächen » uchdruckereiKarl Zaller) Na^ N.

MmNtche»
Bekanntmachungüber Höchstpreise für

Herbstgemüse.
Auf Grund de» § 4 der Verordnung über Gemüse,

Obst und Südfrüchte vom 3. April 1917 (Rrichsgesetzbl.
E . 307) hat die Reichsstslle sür Gemüseu«d Obst die
nachsvlgenden Eezeugerhöchst- und Bertra,,preise, sowie die
nachfolgenden Einmietegebüh»en, di«L«nde»ve»sorgung»ftell«

mtt Genehmigung der Reichsftellef ir Gemüse und Obst
die beigesetzten Kleinhandelshöchstpreife festgesetzt.

Hienach gelten im württembergrsch- hohenzollernschen
Bersorgungsgebiet folgende Höchst- und Vertragspreise:

8-

je Ztr.
3.75
475
7.—
8.50
650

»UL
s 'Z8>
x-tzO

ssL2—̂-̂
r-b»

1. Weißkohl
2. Dauerweißkohl(Spitzkravt)
3. Rotkohl bi« 30. Noo. d. I.
4. Dauerrotkohlv. 1. Dez. d. I . ab
5. Wirsingkohl bis 30. Nov. d. I.
6. Dauerwksinzkohlo I.Dez.d.I .ab 8.
7. Grünkohl bis zum 30. Noo. d. I . 7 —

vom 1. Dezemberd. I . ab 8 —
„ 1. Ianuur n. I . ad 9.50
, 1. Februar n. I . ab 11.50

8. rote SpeisemShrenu.lSilgl.Karotten6.50
9. gelbe Sprisemöhren 4.75

10. rote (SalayRüben (rote Beete) 7.—

je Ztr.
4.—
5.—
7 50
9.—
7.—
860
7.50
8.50

10 .—
12 .—
7.—
5.—
8.—

es
jePfd.

Pfg.
9

10
12
14
12
14
12
13
15
17
11
7

12

11. Zwiebeln lose bis 31. Odt. d. I . 14.50 15— 23
vom 1. Noo. d. I . ob 15.— 15.50 24

. 1. Dez. d. I . ab 15 50 16.— 25

. 1. Januar n. I . ab 16.50 17.— 26

. 1. Febr. n. I . ab 18.50 19.— 28

. 1. März n. I . ab 20.50 21.— 30
Für Saat - und Steckzwiebeln bleiben die besonderen Be¬
stimmungen der Bekanntmachung der Reichsstelle für Ge¬
müse und Obst vom 15. Noo. 1917 (Staatsanz. Nr. 280)
aufrecht erhallen.

Hat der Anbauer besondere Aufwendungen an Arbeit
oder an Kosten sür die Aufbewahrung gehabt(Einmieten.
Einkellern und dergl.), so erhält er als Bergütung

' bei den zu 1., 3. und 5. genannnten Gemüsearten
^ im Noo. d. I . i je Ztr.
»ei den zu 2., 4. und 6. genannten Ge-
'. müsearlen bis zum 31. Dezbr. d. I . 1 ^ ,
später je Monat mehr —.50 . .

c) bei' den zu 8. bis 10. genannten Gemüse¬
arten bis zum 30. Nov. d. I . —50 . »
später je Monat mehr —.25 .

Die Preise gelten für gesunde, marktfähige Handels¬
ware, frei verladen in Bahuwagen oder in Schiff.

Die Höchst- und Bertragspreise treten mit ihrer Ver¬
öffentlichung in Kraft.

Di« Großhandelspreise sind von den Kommunalve»
bänden sestzufetzen.

Nagold, den 11. Sept. 1918. K. Oberamt:
Kommerell.

Bekanntmachung
der steNo. Generalkommandos xm . (K. W.)Armeekorps.

Dt« Verfügung.des stello. kommandierenden General« »o« 29.4 H 16 97, 14
2. 16 ISiaatsanzeiger vom ' wird wie folgt geäadert:

Wer vorsätzlich oder fahrlässig in bezug auf den Krieg oder dis
hiedurch geschaffenen Verhältnisse Gerüchte ausstreut oder verbreitet,
welche die Beoiirkeruag zu beunruhigen geeignet sind, wird mit Ge-
sängni« bis zu einem Jahre bestraft. Si»d mildernde Umstände vor¬
handen, so Kaan aus Hast oder Geldstrafe bi« zu 1500 erkanntwerden.

Ebenso wird bestraft, wer sich der Kundgebung einer deutschseind»
lichen oder ei: er auf gewaltsame Aenderung der bestehenden Staatsord¬
nung gerichteten Gesinnung schuldig macht.

Stuttgart , den 13. September 1918.
Der stells. kommandierende General:

v. Scharfer.
Stellv. Generalkommando xiu . (Kgl.WSrtt.)Armeekorps.

Die «m 1. Juni 1917 erschienen« Bek««»tmach»ng des K.
stello Generalkammaado, betr. Beschäftigung mtt Heeresuäh-
arbeite» erhält eine Ergänzung, wonach diese» aordnun§ auf Arbet-
lerinmn, die da« 45. Lebenstah: bereit« vsllendü Hab«», keine Anwen¬
dung findet. Ferner dürfen Perlonrn, die sür andere Krisgsarbeit zwar
geeignet stad, denen solch- aber nicht nachgewiese« werden kann, von
Heeresnäharbeitennicht ausgeschlossen werden, wenn sie sonst dis erfor¬
derlichen Voraussetzungen erfüllen, sie müssen aber der Kriegsarbeikslelle
des W. Krieasminifienum« benannt werden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist im Staateanzeiger vom
12. September veröffentlicht.

Stuttgart » de» 10. September 19l8.

Wohnhaus
(möglichst Einfamilienhaus)

mit oder ohne Oekonomie , ev. mit lebendem
Inventar

zu kaufen gesucht.
Bev »rz«gt Nagold oder Umgegeud.
Angebote mit genaaer Beschreibung undP .eis u»ter„Haus¬

kauf" au die Ezped. tz. Bl.

In suchest dos LandW...
geschichtlicher Koman von H. A. Schuerriug
400 Seiten.WGeh. ^ S — gebd. ^ 7.S0

Eine geschichtl. Erzählung au» den Not- u. Hunger¬
jahren 1816/17 o»ll dramat. und feffelnder Bilder.
Ein Dorf auf der Münstnger Nlb ist der Schauplatz.
Schamlose, wucherische Ambeuruva bringt das Bilk
in gewaltige Bewegung, dir schließlich dl« bösen Ge¬
genmächte nach scharfem Kampf überwindet. In die
Erzählung hinein verwoben ist eine Liebesgeschichte,
deren Träger an dem Kampf in ergreif. Weise de-
teiligt find.
Kirr Keirncrtbuch für das fchwäb. Anus.
VonSiijl in der VnchhMlnngS. W-Zaiser

i» Nagold.

Ordeutl.

Mädchen,
das etwas koche« «. die Hass-
arbeit selbständig versehe«
kan» in kl. Haushalt (Frau und
Kind) bei angemessenen Lob»

gefncht.
Angebote an

FrauA . Schützte, Pforzheim,
MeMerstr. Nr. 6.

kWMdWe
3U8 drsuii glsoiertem Asmreiiff

von4—40 LI. lnkalt
solanj« Vorrat bei

li. 8klm«illerr°i. s.
Bestell««gen aus eintreffende

Is . LksMomleo
von 50- 150 LI. Indslt

wsller? umgehend gemacht werden
bei Obigem.

Prim Speisesalz
lirstri aa,go»«ttse L « d. 9.75 -r,
Imker - Preis pro » «Mo»2VYZK.
195V Mk. 8SV AK. Lniatziuirg; Rest
115V Mk. kri Sllplikaifrschtbrief.
riefervnß sk,»k».

Llrnrit « k.
Rotfelde«.

Verkaufe eine schöne, starke
gntgewöhute , SS Woche«
trächtig«

KM.
M . Ernst.

Unterzeichneter setzt einMotter-
Wein
M73mgea

(L4 Tage , erster W «rs) auf
Mittwoch,d.18.0.IW mittags
dem Verkauf aus.

stiisibliasi-, Wlibei'g
(Schloß.)

Rotfelde «, den 16. Sept. 1918.

Todes -Anzeige.
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten geben wir

die traurige Nachricht, daß unser lieber Dater, Schwieger- und
Großvater

Christian Dingler
Gemeinderat

heute Boimiitag ^ 12 Uhr von seinem schweren, mit großer
Gednld getrsgenen Leiden im Alter von 73 Jahren durch einen
sanften Tod erlöst wurde.

Um stille Teilnahme bitten die trauernden Hinterbliebenen
der Sohn: Georg Diugler z. ZI. krank,

mtt Fra«, geb. Hrrtter,
die Töchter: Maria Diugler,

Katharina Ziegler, geb. Dingler,
mit Gatten,

Barbara Ka«pp, geb. Dingler,
mit Gatte »,

Magdalene Reutschler, geb. Dingler,
mtt Gatte »,

die Schwiegertochter: Christi «e Dingler , geb. Schüler,
mit ihren Kindern.

Beerdigung  Mittwoch »achm. 2 Uhr.

Auf den im „Schwarzwälder Boten " Nro.
214 und 216 näher beschriebenen

Verkauf von
Pferden. Mm Geschirr»sw.

wird hiemit hingewiefen.
G . Schneider , Baumaterialien-Geschäft

SWen sie sWt?
Auch die fcHLechteste KandfcHrift wivd durch »reine un¬
übertroffene HsletHode in wsnig . Stund , flott u . bildschön.
^ >ach»»h«r 3,ev Mk. - erlar k. K«la, ehirl»llr«k«r- 4, Psjiftch.

Gesangbücher empfiehlt G. W. Kaiser, Nagold.

Einige
Arbeiter

von 14 Zähren
Können noch eintreien

VittllWM,WMerg.

Gesucht
sür sofort ein ehrliches, fleißiges

Mädchen
Dasselbe hätte Gelegenheit, das
Kochen zu erlernen.

Mn Frida Wunder.
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